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2Ô0 DIE BERNER WOCHE

9hm alio! fagte er unb liefe beit SRotor anfpringen,
als ob bas ©eräufdj mit bem 3ufammen binge, was nun
begann. 3u Saufe .gab er Sabette 23efdjeib, bah fie bie

Selten 3um Wbenb herrichten folle, unb es roar ber alte

ftaualier in ifjm, ber fid) 3uerft befann: 9îofeto in bie

3immer, unb bier auf bett Difdj einen Srelbblumenftrauh!
orbnete ^ef an, ebe er über bie ©ifentreppe hinauf ging,
bas SBeitere 3U bebenfen.

<£r tarn aber 3U nichts als bei: elegifdjen Stimmung,
in b'er er oor SBodjen SJlargberita fortgebracht hatte, roie

wenn er ba toieber antnüofen mühte, too ber $aben ab»

gctiffen toar. Unb aud) als er fid) in ben 2Bagen fehle,

mit Deden unb SWänteln für bie beiben beroaffnet nadj Su»

3erit 3u fahren, roar fein ©efiüjl nodj 3U feiner anbern Srorm

gefommen. 3eht beginnt ber Stampf mit ben Dreiern! fagte
ein gän3lid) oerirrter ©ebanfe in ihm, ber oon ber Obpffee
triebt los fam. Unb erft, als er ein bringlidjes Signal in
ben îlbenbfrieben bes JÖoroer3erfees hinein gebrüllt hatte,

toar er 3um roenigften bie (Elegie los; aber ben fatalen
©leidjmut behielt er, unb irgenbroo in ihm oerftedt fah nod)

ein ©eftthh fich liftig barüber 3U freuen.

Drohbem er gemächlidj nad) ber fonntäglidjen 93or»

fdjrift bal)in gerollt roar, fam er nodj reidjïidj früh nach

£u3crn. ©r parfte ben SBagen oor bem Sahnhof unb trat
in bas ©ebränge hinein, bas bie Salle lärmenb burdj»

flutete, toeil ein geft geroefen toar, oon bem jie noch in be»

frästen Strohhüten fangen. Dem Obtjffeus in ihm tat bas

©eroimmel ber „Shäafen" roohl, burd) bas er mit feinen

langen Seinen auf unb ab fdjritt, ben 3ug mit ben Stauen
3u erroarten.

2Bäre ber richtig eingelaufen, hätte er feinen ©leidj»

mut bis 3ur legten ÜDtinute beibehalten fönnen. So mürbe

er ungebulbig, als bie 3eit um eine Siertelftunbe über»

fdjritten toar; unb rocil ihm gerabe ber îfuffidjtsbeamte

|mit ber roten SOtühe in ben SBeg fam, ftellte er ben, ob»

roohl ber SKann es offenbar eilig hafte unb oiel 311 aufgeregt
toar, feine Srage hin3unehmen. (Sortfehung folgt.)

—

Öftcrmörgctt.
Son © b g a r © h a p p u i's.

: fftadjt liegt auf Saläftinas roeiten Flüren.
Stein Stern blieft in bas Düfter biefer 2BeIt.
Des Dobes ©rau'n fein blaffes Sicht erhellt,
Seitbém fie ausgelöfdjt bes Seilanbs Spuren.

2ßie einft 3ur 3eit ber SBeihnacht, Sirten hüten
Der Schafe 3al)l an einem roarmen Sfeuer.
Um fie breitet bie Sacht fich ungeheuer,
3n ber Solbaten Soms bas ©rab behüten.

Soffen ift tot. Unb toas ber Stern oerljeihen,
Sdjeint nun begraben unter hartem Siegel.
Sßclt fdjmadjtet toeiter in ber Drübfal Siegel,
Sur Storb unb Safe feinblich aus Sugen gleiten.

Da 3udt ein Slih. ©s flammt in Simmeisgarben,
3roei ©ngel auf bes Sittichs weihen frühen,
3m SonnengIan3 ben Suferftanb'nen grüben.
Die SBelt erftrahlt in fel'gen Ofterfarben.

Sud) heute noch, nach balb 3toeitaufenb 3ahren,
SBebt Suferftehungsfraft burd) alle Sanbe,
Sßedt Schöpfungstoillen unb fnüpft ero'ge Sanbe,
Gin ieber fann. an fid) bas Seil erfahren.

Oftern.
Die ©hriftenheit fängt œieber an, bas Ofterfeft unb

oor allem bas Ofterrounber toieber oiel ernfter 3U nehmen,
als bas auch fdjon ber 3fall toar. Die 3eit, in ber man
an Oftern gleichfam bes Frühlings ©rtoadjen feierte, ift
toof)l oorüber. Oftern toar ba3U ba, unfere Sebensboffnung
unb unferen Sebensmut toieber 3U ftärfen. Oftern muhte
gleidjfam unfern ©lauben an bas ©ute in ber SBelt, an
ben SJtenfcIjen ftärfen unb 3U froher entfdjiebener Dat am
fpornen. SSir toollen baoon nidjt gering benfen. ©s ift
ettoas, roenn ein SSenfd) bie Sänbe redt unb fagt: Stit
©ott roill ich Daten tun! Die oergangenen Sahwhnte finb
reid) an biefern guten unb entfdjloffenen SBillen unb man
ntuf) aud) 3ugeben, baf? es nid)t nur beim guten SBillen
unb nidjt nur bei Shorten blieb, ©s mag heute in ber
SBelt nod) fo bunfel ausfehen, fo liegt trofj allebem eine

3eit ber Dat hinter uns.
©is 3U einem geroiffen ©rabe mit Secht, hat man

oon einem ©hriftentum ber Dat gerebet. Xfnb bod) müffen
roir jeht erfennen, bah es trübe unb bunfel ift in ber SBelt,
roie roohl noch feiten. Sorfdjen roir ben ©rünben nad),
bann müffen roir beobadjten, bah roir uns auf unfere Daten
ctroas 3uoiel 3ugute getan haben. Denn alle biefe Daten
haben uns bod) nidjt in bem Stahe oorroärts gebracht,
roie roir bas erwartet haben. 3m ©egenteil, roir finb ein
felbftfidjcres unb felbftgeredjtes ©efdjledjt geworben, roir
fingen an, an uns unb nidrt mehr an ©ott 3U glauben,
roir rourben immer mehr unfere eigenen Serren. Da roir
aber uns nidjt mehr einem Söheren beugen, fonbern felber
regieren wollten, ba gerieten roir immer mehr in bas ©Ijaos
hinein, llnb nun leiben roir unb finben feinen Slusroeg
mehr. Stillioncn oon Stenfdjen finb in Sot unb ringen
mit ber 33er3roeiflung.

©s ift ein gewaltiges Sehnen in ber SBelt nadj gfrie»
ben unb Serföhnung. Stehr urtb mehr roenben fid) bie
Sotfchreie nidjt mehr an ben Stenfdjen, mehr unb mehr
hat man bie lleber3eugung, bah Stenfdjenmacht nidjt mehr
helfen fann, bah mir ohnmächtig finb, roenn nicht ein £>ö»

hercr, roenn ©ott nidjt hilft- 3a es geht eine gewaltige
Schnfudjt nad) ©ott burd) bie SBelt. Slber fo oiele fennen
biefen ©ott gar nidjt mehr, fie roiffen nichts oon ihm.
Da fommt langfam bas Sßort ©ottes roieber in ©ebraudj,
man roill oon ©Ott etwas oernehmen. Xtnb ba finben
wir im ©oangelium bie Serficherung oon ©hriftus, bah er
oon ©ott in bie SBelt gefanbt roorben fei, um uns oon
©ott Sunbe 3U gehen unb uns 3U fagen, bah ©ott burd)
ihn mit uns ^rieben haben will, fo feljr roir aud) oon ihm
abgefallen finb. Das ift bie Serheihung, bie roir haben
burdj 3efus ©hriftus. Das ift bas einige Sicht, bas uns
nod) bleibt in biefern Dunfel. Hnb biefer 3efus ©hriftus ift
für uns geftorben, 3ur Vergebung unferer Siinben, hat er
fein Sehen hingegeben. Sber ber Dob am itarfreitag roar
nidjt bas Sehte. Sn Oftern roar bas ©rab ©hrifti leer!
©hriftus war auferftanben. ©ott, ber ihn gefanbt hatte,
hat ihn roieber 3U fid) gerufen. Seither ift bas leiste Dunfel
oon ber SBelt geroidjen. S3ir roiffen: aud) roenn es in ber
2BeIt nod) fo büfter ift, bah wir uns bod) nidjt 3U fürdjten
brauchen, benn burdj ben auferftanbenen ©hriftus roiffen
roir, bah uns ©ott nidjt bem Dob überläht, fonbern in
fein 3îeidj bes Sriebens aufnimmt. Das ift bie Öfter»
freubc, bah mir miffen, bah mir nidjt oerlorcn finb. F.

' "• '

5)tc 53ebcutung bes Oftecctes in
ber (5efd)id)te.

Das ©i als Stjmbol ber geheimnisoollen SOtadjt bes
Sehens übte ftets grohen unb wichtigen ©irtfluh auf bie
SBegriffsfomplere aller ©ölfer aus. 3m 33ritifh=5ütufeum
in Sonbon befinbet fich ein befonbers intereffantes, in»

bifdjes 93ilb, bas bie ©rfdjaffung ber ©rbe barftellt. Der
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Nun also! sagte er und lieb den Motor anspringen,
als ob das Geräusch mit dem zusammen hinge, was nun
begann. Zu Hause.gab er Babette Bescheid, daß sie die

Betten zum Abend Herrichten solle, und es war der alte

Kavalier in ihm, der sich zuerst besann: Rosens in die

Zimmer, und hier auf den Tisch einen Feldblumenstrauß!

ordnete^ an, ehe er über die Eisentreppe hinauf ging,
das Weitere zu bedenken.

Er kam aber zu nichts als der elegischen Stimmung,
in der er vor Wochen Margherita fortgebracht hatte, wie

wenn er da wieder anknüpfen mühte, wo der Faden ab-
gewissen war. Und auch als er sich in den Wagen setzte,

mit Decken und Mänteln für die beiden bewaffnet nach Lu-
zern zu fahren, war sein Gefühl noch zu keiner andern Form
gekommen. Jetzt beginnt der Kampf mit den Freiern! sagte

ein gänzlich verirrter Gedanke in ihm, der von der Odyssee

nicht los kam. Und erst, als er ein dringliches Signal in
den Abendfrieden des Lowerzersees hinein gebrüllt hatte,

war er zum wenigsten die Elegie los,- aber den fatalen
Gleichmut behielt er, und irgendwo in ihm versteckt sah noch

ein Gefühl, sich listig darüber zu freuen.

Trotzdem er gemächlich nach der sonntäglichen Vor-
schrift dahin gerollt war, kam er noch reichlich früh nach

Luzern. Er parkte den Wagen vor dem Bahnhof und trat
in das Gedränge hinein, das die Halle lärmend durch-

flutete, weil ein Fest gewesen war. von dem sie noch in be-

kränzten Strohhüten sangen. Dem Odysseus in ihm tat das

Gewimmel der „Phäaken" wohl, durch das er mit seinen

langen Beinen auf und ab schritt, den Zug mit den Frauen
zu erwarten.

Wäre der richtig eingelaufen, hätte er seinen Gleich-

mut bis zur letzten Minute beibehalten können. So wurde

er ungeduldig, als die Zeit um eine Viertelstunde über-

schritten war: und weil ihm gerade der Aufsichtsbeamte
!Mit der roten Mütze in den Weg kam, stellte er den, ob-

wohl der Mann es offenbar eilig hatte und viel zu aufgeregt

war, seine Frage hinzunehmen. (Fortsetzung folgt.)
'»»» >...

Ostermorgen.
Von Ed g ar Ch a p p u is.

^ Nacht liegt auf Palästinas weiten Fluren.
Kein Stern blickt in das Düster dieser Welt.
Des Todes Erau'n kein blasses Licht erhellt,
Seitdem sie ausgelöscht des Heilands Spuren.

Wie einst zur Zeit der Weihnacht, Hirten hüten
Der Schafe Zahl an einem warmen Feuer.
Um sie breitet die Nacht sich ungeheuer,
In der Soldaten Roms das Grab behüten.

Hoffen ist tot. Und was der Stern verheißen.
Scheint nun begraben unter hartem Siegel.
Welt schmachtet weiter in der Trübsal Tiegel.
Nur Mord und Haß feindlich aus Augen gleißen.

Da zuckt ein Blitz. Es flammt in Himmelsgarben,
Zwei Engel auf des Fittichs weißen Füßen,
Im Sonnenglanz den Auferstand'nen grüßen.
Die Welt erstrahlt in sel'gen Osterfarben.

Auch heute noch, nach bald zweitausend Iahren.
Webt Auferstehungskraft durch alle Lande,
Weckt Schöpfungswillen und knüpft ew'ge Bande,
Ein jeder kann, an sich das Heil erfahren.

Ostern.
Die Christenheit fängt wieder an, das Osterfest und

vor allein das Osterwunder wieder viel ernster zu nehmen,
als das auch schon der Fall war. Die Zeit, in der man
an Ostern gleichsam des Frühlings Erwachen feierte, ist
wohl vorüber. Ostern war dazu da, unsere Lebenshoffnung
und unseren Lebensmut wieder zu stärken. Ostern mußte
gleichsam unsern Glauben an das Gute in der Welt, an
den Menschen stärken und zu froher entschiedener Tat an-
spornen. Wir wollen davon nicht gering denken. Es ist
etwas, wenn ein Mensch die Hände reckt und sagt: Mit
Gott will ich Taten tun! Die vergangenen Jahrzehnte sind
reich an diesem guten und entschlossenen Willen und man
muß auch zugeben, daß es nicht nur beim guten Willen
und nicht nur bei Worten blieb. Es mag heute in der
Welt noch so dunkel aussehen, so liegt trotz alledem eine

Zeit der Tat hinter uns.
Bis zu einem gewissen Grade mit Recht, hat man

von einem Christentum der Tat geredet. Und doch müssen
wir jetzt erkennen, daß es trübe und dunkel ist in der Welt,
wie wohl noch selten. Forschen wir den Gründen nach,
dann müssen wir beobachten, daß wir uns auf unsere Taten
etwas zuviel zugute getan haben. Denn alle diese Taten
haben uns doch nicht in dem Maße vorwärts gebracht,
wie wir das erwartet haben. Im Gegenteil, wir sind ein
selbstsicheres und selbstgerechtes Geschlecht geworden, wir
fingen an, an uns und nicht mehr an Gott zu glauben,
wir wurden immer mehr unsere eigenen Herren. Da wir
aber uns nicht mehr einem Höheren beugen, sondern selber
regieren wollten, da gerieten wir immer mehr in das Chaos
hinein. Und nun leiden wir und finden keinen Ausweg
mehr. Millionen von Menschen sind in Not und ringen
mit der Verzweiflung.

Es ist ein gewaltiges Sehnen in der Welt nach Frie-
den und Versöhnung. Mehr und mehr wenden sich die
Notschreie nicht mehr an den Menschen, mehr und mehr
hat man die Ueberzeugung, daß Menschenmacht nicht mehr
helfen kann, daß wir ohnmächtig sind, wenn nicht ein Hö-
hercr, wenn Gott nicht hilft. Ja es geht eine gewaltige
Sehnsucht nach Gott durch die Welt. Aber so viele kennen
diesen Gott gar nicht mehr, sie wissen nichts von ihm.
Da kommt langsam das Wort Gottes wieder in Gebrauch,
man will von Gott etwas vernehmen. Und da finden
wir im Evangelium die Versicherung von Christus, daß er
von Gott in die Welt gesandt worden sei, um uns von
Gott Kunde zu geben und uns zu sagen, daß Gott durch
ihn mit uns Frieden haben will, so sehr wir auch von ihm
abgefallen sind. Das ist die Verheißung, die wir haben
durch Jesus Christus. Das ist das einzige Licht, das uns
noch bleibt in diesem Dunkel. Und dieser Jesus Christus ist

für uns gestorben, zur Vergebung unserer Sünden, hat er
sein Leben hingegeben. Aber der Tod am Karfreitag war
nicht das Letzte. An Ostern war das Grab Christi leer!
Christus war auferstanden. Gott, der ihn gesandt hatte,
hat ihn wieder zu sich gerufen. Seither ist das letzte Dunkel
von der Welt gewichen. Wir wissen: auch wenn es in der
Welt noch so düster ist, daß wir uns doch nicht zu fürchten
brauchen, denn durch den auferstandenen Christus wissen

wir, daß uns Gott nicht dem Tod überläßt, sondern in
sein Reich des Friedens aufnimmt. Das ist die Oster-
freude, daß wir wissen, daß wir nicht verloren sind. k^.

Die Bedeutung des Ostereies in
der Geschichte.

Das Ei als Symbol der geheimnisvollen Macht des
Lebens übte stets großen und wichtigen Einfluß auf die
Begriffskomplexe aller Völker aus. Im British-Museum
in London befindet sich ein besonders interessantes, in-
disches Bild, das die Erschaffung der Erde darstellt. Der
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Vorfrül)liii0sftlttimung bei Cljun.

Schöpfer hat oor fid) ein an ber «Seite geöffnetes Ei, in
bem man lebenbe ©3efen fieh't. Auf ber abgelöften Schale
biefes (Eies fteb't ber eben gefdjaffene ©tenfdj 3wifdjen bem
©eginn bes ©uten unb ©öfen — 3wifdjen ber Sonnen*
gottheit als bem Quell bes ©uten unb bem Teufel auf
ber anberen Seite. Der inbifdje Deufel in ©tenfdiengeftalt
mit hörnern, ift gleichfalls auf einen Deil ber Schale
gemalt. Die Sitte, ein Ei 3U 3erbredjen unb einen Seil
ber Schale 3U effen, oerbinbet fid) mit biefer ©orftellung
in 3nbien. ©on bort aus tarn oielleidjt auf bem ©Sege ber
Degeitbe im ©tittelalter ber ©ebraud), bas Sdjalenftüddjen
eines Qftereies beruntequfdjluden, unb 3toar als ©tittel
gegen bie ©osbeit oon 3auberern; benn ein foldjes Sdjalcn*
ftiiddjen eines am Oftertage gefdjenften Eies biente biefen
Deuten 3U111 3eidjnen fpmbolifdjer Dinien ber fdjwaqen
©tagie, mit ber Abfidjt, ben ©titmenfdjen 3U fdjaben.

Die Sitte, Eier an ben gefttagen um bie Dag* unb
©adjtgleidje herum 3U oeqehren, finbet ficf> in ©l)öni3ien.
©ach bem ©Iauben ber ©hön^ier braute bie ©acht —
ber Anfang aller Dinge — Eier bermor, aus benen bas
©tenfdjengefd)Ied)t entftanb. ©3enn bie Sonne bie lange
©adjt befiegte, 3erfdjlug man bie Eier 3um 3eid>en ber
©Siebergeburt bes ©tenfdjengefd)led)tes. Es mar in ge*
wiffer Sinfidjt bas ©orgefühl bes fpäteren Auferftehungs*
mpfteriums.

Die Sttte, Oftereier 3U fdjenïen, ftammt aus bem Often.
Dort fpielt bas Ei eine wichtige ©olle bei fgmbolifdjen
©iten, bereu es in ber ©eligion ber öftlidjeit ©ölfer 3al)I=
reiche gibt, Unb bort ift bas Ei bas Sgmbol bes Ehaos
im ursprünglichen Dostnos, bes fdjöpferifdjen Anfangs, aus
bem fid) alles im ©3eltenraum herausbilbete.

3m Often eriftiert bie Sitte, Eier am ©euiahrstage 3U

fdjenten. ©od) jefrt wirb biefe Sitte in ©erfien, roo biefer
Dag ein grofjes geft ift, oon befonberen feiern umrahmt.
Der erfte Dag bes 3ahres fällt bort mehr ober minber
in bie 3eit, mo toir Oftern feiern. Sultan Salabin ftellte
ben Äalenber auf, in bem er ben Dag bes Sonnenjaljr*

wedjfels ober ©eujahr auf ben 3ettpunït ber Dag* unb
©acbtgleidje feftlegte. Die ©erfer nennen biefe gefttage unter
anberem aud) bie gefte ber neuen Dleibung, ba fid) auch

ber ärmfte ©tenfd) bann in ein neues ©etoanb hüllt. Die
©eidjen 3iehen währenb ber ad)ttägigen Dauer ber gefttage
toftbare Stleiber an, an febem Dag neue, unb anbere fenben
fid) gegenfettig '©efdjenfe, unb in erfter Dinie bemalte unb
oergolbete Eier, auf bie an allen oier Seiten ft)mbolifd)e
Figuren auf golbenem ©runbe ober ©iiniaturbilber oerfdjie*
bener ©erfonen gemalt finb.

3m alten ©om reichte man in ©erbinbung mit einer

Art frommen Aberglaubens in biefer 3eit bei ©eginn ber
geftmale ein Ei. Daher tarn bas römifche Sprid)toort:
ab ovo usque ad mala — oom Ei bis 3Um Apfel, oom'
Anfang bis 3um Enbe.

Das Ofterei als Spmbol bes Uranfangs — ber De*

benserneuerung, als Sgmbol ber alljährlich mit bem grüh*
ling wiebererwadjenben ©atur, ber Auferftehung bes ©ten*
fd)cn, geht roie ein roter gaben burdj alle ©eligionen. Es
tritt audj in ber 3eit ber Ofterriten im Ehriftentum auf,
unb urfprünglid) hiejj es beim Deilen bes Eies ftets: Re-

surrexit. Er ift auferftanben!
Die Sitte, bie Eier 3U färben unb 311 bemalen unb

Eier 3U fdjenfen, hat, roie ruir fehen, weit 3urüdliegenbe
Drabitionen. 3n einigen Dänbern finb bie Oftereier als
©efdjenfc fehr reid) ausgefdjmüdt. Oft toerben fie aus Sil*
ber ober ©olb gemadjt unb mit ïoftbarcn Steinen ober
tolorierter Emaille ausgelegt unb aud) bas 3nnere roirb
mit roertoollen ©robutten ber 3uroeIier!unft gefüllt, zk.

Oftern.
©on 3 oh ann ©Solfgang ©oethe.

©om Eife befreit finb Strom unb Säcbe

Durdj bes grühlings hölben, belebcnben ©lid;
3m Dale grünet töoffnungsglüd!
Der alte ©Sinter in feiner Schwäche
3og fich in rauhe ©erge 3urüd.
©on borther fenbet er, fliehenb, nur
Ohnmächtige Schauer förnigen Eifes
3n Streifen über bie grünenbe glur;
Aber bie Sonne bulbet ïeirt ©3eißes;
tleberall regt fid) ©ilbung unb Streben,
Alles mill fie mit garben beleben;
Dodj an ©lumen fehlt's im ©eoier,
Sie nimmt gepuh'te ©tenfehen bafür.
Stehre bid) um, oon biefen £öhen
©ad) ber Stabt 3urüd3ufel)en.
Aus bem hohlen finftern Dor
Dringt ein buntes ©ewimmel heroor.
3eber fonnt fich heute fo gern;
Sie feiern bie Auferftehung bes £jerm.
Denn fie finb felber auferftanben,
Aus niebriger Käufer bumpfen ®emäd)ern.
Aus ôanbtoerïs* unb ©ewerbesbanben,
Aus bem Drud oon ©iebeln unb Dächern,
Aus ber Straffen quetfdjenber Enge,
Aus ber Dirchen ehrtoürb'ger ©ad)t
Sinb fie alle ans Didjt gebracht.
Sieh nur, fieh! roie behenb fid) bie ©tenge
Durdj bie ©ärten unb gelber 3erfdjlägt,
©Sie ber glufj, in ©reif unb Dange,
So manchen luftigen ©adjen bewegt;
Unb, bis 3um Sinten überlaben,
Entfernt fid) biefer Iefcte Stahn.
Selbft oon bes ©erges fernen ©faben
©Iinfen uns farbige DIeiber an.
3d) höre fdjon bes Dorfs ©etümmel;
£ier ift bes ©oltes wahrer Gimmel,
3ufrieben iaud)3et ©roh unb Stlein:
Sier bin ich ©tenfdj, hier barf idj's fein.

lbl V/0KD vk<l) KILO

VorfrllhNiigsstimmung dei L>?un.

Schöpfer hat vor sich ein an der Seite geöffnetes Ei, in
dem man lebende Wesen sieht. Auf der abgelösten Schale
dieses Eies steht der eben geschaffene Mensch zwischen dem
Beginn des Guten und Bösen — zwischen der Sonnen-
gottheit als dem Quell des Guten und dem Teufel auf
der anderen Seite. Der indische Teufel in Menschengestalt
mit Hörnern, ist gleichfalls auf einen Teil der Schale
gemalt. Die Sitte, ein Ei zu zerbrechen und einen Teil
der Schale zu essen, verbindet sich mit dieser Vorstellung
in Indien. Von dort aus kam vielleicht auf dem Wege der
Legende im Mittelalter der Gebrauch, das Schalenstückchen
eines Ostereies herunterzuschlucken, und zwar als Mittel
gegen die Bosheit von Zauberern: denn ein solches Schalen-
stückchen eines am Ostertage geschenkten Eies diente diesen
Leuten zum Zeichnen symbolischer Linien der schwarzen
Magie, mit der Absicht, den Mitmenschen zu schaden.

Die Sitte, Eier an den Festtagen um die Tag- und
Nachtgleiche herum zu verzehren, findet sich in Phönizien.
Nach dem Glauben der Phönizier brachte die Nacht —
der Anfang aller Dinge — Eier hervor, aus denen das
Menschengeschlecht entstand. Wenn die Sonne die lange
Nacht besiegte, zerschlug man die Eier zum Zeichen der
Wiedergeburt des Menschengeschlechtes. Es war in ge-
wisser Hinsicht das Vorgefühl des späteren Auferstehungs-
Mysteriums.

Die Sitte, Ostereier zu schenken, stammt aus dem Osten.
Dort spielt das Ei eine wichtige Rolle bei symbolischen
Riten, deren es in der Religion der östlichen Völker zahl-
reiche gibt. Und dort ist das Ei das Symbol des Chaos
im ursprünglichen Kosmos, des schöpferischen Anfangs, aus
dem sich alles im Weltenraum herausbildete.

Im Osten existiert die Sitte, Eier am Neujahrstage zu
schenken. Noch jetzt wird diese Sitte in Persien, wo dieser

Tag ein groszes Fest ist. von besonderen Feiern umrahmt.
Der erste Tag des Jahres fällt dort mehr oder minder
in die Zeit, wo wir Ostern feiern. Sultan Saladin stellte
den Kalender auf, in dem er den Tag des Sonnenjahr-

wechseis oder Neujahr auf den Zeitpunkt der Tag- und
Nachtgleiche festlegte. Die Perser nennen diese Festtage unter
anderem auch die Feste der neuen Kleidung, da sich auch

der ärmste Mensch dann in ein neues Gewand hüllt. Die
Reichen ziehen während der achttägigen Dauer der Festtage
kostbare Kleider an. an jedem Tag neue, und andere senden

sich gegenseitig 'Geschenke, und in erster Linie bemalte und
vergoldete Eier, auf die an allen vier Seiten symbolische

Figuren auf goldenem Grunde oder Miniaturbilder verschie-
dener Personen gemalt sind.

Im alten Rom reichte man in Verbindung mit einer

Art frommen Aberglaubens in dieser Zeit bei Beginn der
Festmale ein Ei. Daher kam das römische Sprichwort:
ab ovo usgue ack mala — vom Ei bis ZUM Apfel, vom
Anfang bis zum Ende.

Das Osterei als Symbol des Uranfangs — der Le-
benserneuerung, als Symbol der alljährlich mit dem Früh-
ling wiedererwachenden Natur, der Auferstehung des Men-
schen, geht wie ein roter Faden durch alle Religionen. Es
tritt auch in der Zeit der Osterriten im Christentum auf,
und ursprünglich hiesz es beim Teilen des Eies stets: l?e-

sun-oxit. Er ist auferstanden!
Die Sitte, die Eier zu färben und zu bemalen und

Eier zu schenken, hat, wie wir sehen, weit zurückliegende
Traditionen. In einigen Ländern sind die Ostereier als
Geschenke sehr reich ausgeschmückt. Oft werden sie aus Sil-
ber oder Gold gemacht und mit kostbaren Steinen oder
kolorierter Emaille ausgelegt und auch das Innere wird
mit wertvollen Produkten der Juwelierkunst gefüllt, à.

Ostern.
Von Johann Wo If g an g Goethe.

Vom Eise befreit sind Strom und Bäche
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick:
Im Tale grünet Hoffnungsglück!
Der alte Winter in seiner Schwäche
Zog sich in rauhe Berge zurück.
Von dorther sendet er, fliehend, nur
Ohnmächtige Schauer körnigen Eises
In Streifen über die grünende Flur:
Aber die Sonne duldet kein Weihes:
Ueberall regt sich Bildung und Streben,
Alles will sie mit Farben beleben:
Doch an Blumen fehlt's im Revier,
Sie nimmt geputzte Menschen dafür.
Kehre dich um, von diesen Höhen
Nach der Stadt zurückzusehen.
Aus dem hohlen finstern Tor
Dringt ein buntes Gewimmel hervor.
Jeder sonnt sich heute so gern:
Sie feiern die Auferstehung des Herrn.
Denn sie sind selber auferstanden,
Aus niedriger Häuser dumpfen Gemächern.
Aus Handwerks- und Gewerbesbanden,
Aus dem Druck von Giebeln und Dächern,
Aus der Strahen quetschender Enge,
Aus der Kirchen ehrwürd'ger Nacht
Sind sie alle ans Licht gebracht.
Sieh nur, sieh! wie behend sich die Menge
Durch die Gärten und Felder zerschlägt,
Wie der Fluh, in Breit' und Länge.
So manchen lustigen Nachen bewegt:
Und. bis zum Sinken überladen,
Entfernt sich dieser letzte Kahn.
Selbst von des Berges fernen Pfaden
Blinken uns farbige Kleider an.
Ich höre schon des Dorfs Getümmel:
Hier ist des Volkes wahrer Himmel,
Zufrieden jauchzet Groß und Klein:
Hier bin ich Mensch, hier darf ich's sein.


	Die Bedeutung des Ostereies in der Geschichte

